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296 DIE BERNER WOCHE

einen Choral fingen unb im Horben, cor bem Lmrra bes
Sturmangriffs, in SJaterlaubsIieber ausbrachen. SIber !)ter
fürchten roir nichts bergleichen. SJtart hat ben ©inbruct, bah
bas ©ebet nicht nur hier, unferem ©raben gegenüber, pfal»
mobiert roirb, fonbern bah es fich unenblid) roeit über
unfere befehlen Brimingen ausbehnt, über unfere ©bam»
pagne, unfer Lothringen, unfere Bicarbie unb bah es oon
ber Storbfee bis an ben SU) ein ertönt.

Der Schühengraben hat fich geräufchlos belebt. Die
SJtannfchaften finb roortlos aus ihren Dedungen aufgetaucht
unb jefct flehen fie alle auf ber erhöhten ©rbbant. SBas

für ein Schweigen bei uns, toie jeber oerlegen ift, ja faft
eiferfüdjtig auf ben Vorgang ba brüben! Unb jeht ertlingen,
roie auf Befehl, auf ber Linie ber beutfchen Schühengraben
neue ©Ijoräle, bie einanber gu antioorteu fcheinen. ©an3
nah bei uns, in ben ©reiben, fern, bei ben SBeihnachts»
bäumen, rechts, lints, ertönen ©efänge, burdj bie ©nt»
fernung gebämpft. SBie grofeartig, ergreifenb finb biefe
Spornen, bereit tiefe SIttorbe über bie roeite Dotenebene
fdjroeben. SJtan hat bas ©efühl, bah bies alles feit langem
fo angeorbnet ift, bamit fie ihr SBeihnachten fromm in
Stube unb triebe feiern tonnen.

Diefe Stacht fcheint mir alle möglichen lieber»
rafchungen bringen 311 motten, boch biefe tehte übertrifft
alles, mas id) ermarten tonnte. 3d) möchte ben gang un»
gewöhnlichen ©inbrud mitteilen tonnen, ben ich empfinbe,
aber man muhte biefe Stacht babei gemefen fein, um ihn
nachfühlen 311 tonnen, lieber biefer meiten füllen ©bene,
mo fehl altes gu fchlafen fcheint, mo tein anberes ©eräufd)
gu oernehmen ift, ertönen plöhlidj oon meither Laute, welche

troh ber Entfernung bis gu uns hingittern. SB eich unoer»
gleichlicher Stugenblid! Diefer ©efang, ber burch bie Unenb»

Iichteit ber Stacht bingiebt, macht unfer £er3 ttopfen unb

ergreift uns mehr als bas hefte, Don ben berühmteren
Lünftlern gegebene Longert.

©s ift wieber ein unbetannter ©horal, ber oon lints,
oon ben entfernteren beutfchen Schühengraben gu uns bringt.
Der Sänger muh auf ben Leibern am ©nbe ber Linie
flehen; er muh gegen uns gu marfäfieren, roäbrcnb er lang»
fam ben feinblichen Stellungen entlang geht; benn feine

Stimme nähert fid) unmertlid) unb roirb ftärter. Bon 3eit
gu 3eit hält fie an unb bann antroorten Sunberte oon
Stimmen im ©hör einige Sähe, roeldje ben Stefrain ber

Sgmne hüben. Dann' nimmt ber Solift feinen ©efang mieber

auf unb tommt näher. SBober tommt er? Sebenfalls aus
weiter gerne, benn unfere Säger haben ihn fchon mährenb
einiger 3eit gehört, beoor fie fich entfchloffen haben, mich

gu rufen. SBer ift roohl biefer SJtann, ber bie SJtiffion
haben muh, bie gange gront betenb abgufchreiten unb ben

jebe beutfehe Compagnie gu ermarten fcheint, um mit ihm
gu beten? ©in Pfarrer, iebenfalls, ber ben Lämpfenben
bie éeiligïeit biefer Stad)t unb ben ©rnft ber Stunbe ins
©ebächtnis rufen mill.

Seht bringt bie Stimme aus ben uns birett gegenüber»

liegenben ©räben. Droh ber Seile ber Stacht tonnen mir
ben Sänger nicht unterfd>eiben; benn bie beiben Linien
finb hier wenigftens 400 SJteter weit entfernt. Stber er

oerftedt fich fidher nicht; benn feine Stimme täme nicht fo

beutlich gu uns, wenn er in ben Diefen ber ©räben fänge.
Sie oerftummt mieber. Unb nun nehmen unfere unmittel»
baren ©egner ruhig hen Stefrain bes ©tjorals mit ben

geheimnisoollen unb fanften SBorten auf, bie Solbaten,
bie ben uns gegenüberliegenben ©raben oerteibigen, biefe

SJtänner, bie mir morben müffen, menn fie erfcheinen, unb
bie uns erfchiehen müffen, fobalb mir uns geigen. Sie auch

finb über ben Stanb bes ©rabens emporgetrochen unb

ftimmen bort, uns gegenüber, ihre £pmne an; benn ihr
©efang tönt flar unb beutlid) gu uns herüber.

3<h fehe nach unferer Seite. Stile SJtannfchaften finb
road) unb aufgeftanben. Stile finb auf bie ©rbftufe geftiegen,

einige haben ben ©raben oerlaffen unb finb auf bem gelb,

bas Ohr bem unerwarteten Longert hingeneigt, Leiner
ärgert fid) unb feiner fpottet. ©s ift eher ein ©efühl bes
Bebauerns, bas fid) im ©efidft unb ber Sattung ber mir
gunächft ftehenben ausbrüdt. Unb boch toäre es fo ein»
fach, biefer Sgene ein ©nbe gu machen: eine Saloe oon ber
Stbteilung hier, unb alles märe ftill, alles mürbe in bie
Stühe ber anbeten Städjte oerfinten. Stber niemanb bentt
baran. Stidjt ein eingiger unferer Säger mürbe bas geuern
auf biefe betenben Solbaten nicht als ©ntmeihung empftn»
ben. SBir fühlen, bah es Stunben gibt, in benen man
oergeffen tarnt, bah man hier ift, um gu töten. Das mürbe
uns nicht oerhinbern, im nächften Stugenblid unfere Bfücht
gu tun.

Die Stimme entfernt fich; fie nähert fich ruhig —
maieftätifd) möchte man fagen — ben ©räben, mo fich bie
beiben Linien auf 50 SJteter Diftang gegenüberliegen. SBie»
oiel ergreifenber mag biefes Sdfaufpiel bort unten fein!
3d) möchte, mein Boften märe bort; ich möchte biefer Sgene
beiwohnen, bie SBorte oernehmen, bie ©eftalt bes Briefters
unterfdheiben tonnen, ber ben Schiehfcharten entlanggebt,
biejenigen fegnet, bie morgen oielleicht nicht mehr fein merben.

Bäng! ©in Schuh ift gefallen.
Oh, bie unoernünftige Lugel, bie bie Luft gerfchnitten

unb oielleicht ihr 3iel erreicht hat! Sofort ift alles oer»
ftummt. Lein Schrei, tein gludj, teine Liage. Semanb
ba unten glaubte ein gutes SBert gu tun, inbem er auf
biefen SJtann gielte. SBie fdjabe! SBir merben nichts ba»
burch geroinnen, bah mir fie oerbinbert hoben, SBeihnachten
auf ihre SIrt gu feiern, unb es märe ebler gemefen, unfere
Sdjüffe gu fparen." »

~

Cincr ift tot
hiner ift tot und wird nicht mehr fein!!
Siele Caufend fehltest diefe 6rde ein —
über einer, dem fid) das prangende £eben bot —
Ift tot!
einer, der auszog mit leuchtendem Bück
ünd mit dem iädjelnden Kindermund,
ünd der fprad) in der Jlbfcbiedsftund:
,,ü)utter — bleib' nur du mir gefund!
IHädel, wein' dir die Hugen nicht rot —
Id) kehr' zurück —'"
Ift nun tot
einer ift tot' dem das wolle Ceben im Hacken faft,
Dem nie ein Rarm an der Seele frah,
Der diefe Welt in Döllen, dürftigen Zügen
Aus dem Bed)er, der hell oon 5reude loht,
Genoh — muh nun hingeftreckt liegen —
Kalt — tot
ünd eine Stube wird fein in der weiten Welt,
Sreundlid) lächelnd im Sonnenglanz;
Gin oergilbender IHprtenkranz
ünd ein £eud)ten der ewigen Sonne fällt
Auf den Stuhl, der ihn nid)t mehr tragen wird —
JTuf die ühr, die ihm nicht mehr fcblagen wird —
Auf die uielen Dinge, die groften, die kleinen
Ihm wird fie nimmer wieder fcheinen!

Der Cod, der über fein Erntefeld ritt,
Hahm nicht Caufend, nid)t Zehntaufend mit.
Einen nur nahm er, zehntaufendmal einen!!!
Zehntaufendmal eine IHutter wird weinen
Zehntaufendmal eine uor Schmerz oergeben! —
ünd zehntaufenmal eine Stube oerlaffen ftehen.
Einer ift tot und wird nid)t mehr fein!
Miele Caufend fchüeht diefe Erde ein —
Uber einer, dem fid) das prangende £eben bot —
Ift tot •

' Willi Cicötenberg („ßartcnlaube")-
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einen Choral singen und im Norden, vor dem Hurra des
Sturmangriffs, in Vaterlandslieder ausbrachen. Aber hier
fürchten wir nichts dergleichen. Man hat den Eindruck, daß
das Gebet nicht nur hier, unserem Graben gegenüber, psal-
modiert wird, sondern daß es sich unendlich weit über
unsere besetzten Provinzen ausdehnt, über unsere Cham-
pagne, unser Lothringen, unsere Picardie und daß es von
der Nordsee bis an den Rhein ertönt.

Der Schützengraben hat sich geräuschlos belebt. Die
Mannschaften sind wortlos aus ihren Deckungen aufgetaucht
und jetzt stehen sie alle auf der erhöhten Erdbank. Was
für ein Schweigen bei uns, wie jeder verlegen ist, ja fast
eifersüchtig auf den Vorgang da drüben! Und jetzt erklingen,
wie auf Befehl, auf der Linie der deutschen Schützengräben
neue Choräle, die einander zu antworten scheinen. Ganz
nah bei uns, in den Gräben, fern, bei den Weihnachts-
bäumen, rechts, links, ertönen Gesänge, durch die Ent-
fernung gedämpft. Wie großartig, ergreifend sind diese

Hymnen, deren tiefe Akkorde über die weite Totenebene
schweben. Man hat das Gefühl, daß dies alles seit langem
so angeordnet ist, damit sie ihr Weihnachten fromm in
Ruhe und Friede feiern können.

Diese Nacht scheint mir alle möglichen Ueber-
raschungen bringen zu wollen, doch diese letzte übertrifft
alles, was ich erwarten konnte. Ich möchte den ganz un-
gewöhnlichen Eindruck mitteilen können, den ich empfinde,
aber man mußte diese Nacht dabei gewesen sein, um ihn
nachfühlen zu können. Ueber dieser weiten stillen Ebene,
wo jetzt alles zu schlafen scheint, wo kein anderes Geräusch
zu vernehmen ist, ertönen plötzlich von weither Laute, welche

trotz der Entfernung bis zu uns hinzittern. Welch unver-
gleichlicher Augenblick! Dieser Gesang, der durch die Unend-
lichkeit der Nacht hinzieht, macht unser Herz klopfen und

ergreift uns mehr als das beste, von den berühmtesten
Künstlern gegebene Konzert.

Es ist wieder ein unbekannter Choral, der von links,

von den entferntesten deutschen Schützengräben zu uns dringt.
Der Sänger muß auf den Feldern am Ende der Linie
stehen: er muß gegen uns zu marschieren, während er lang-
sam den feindlichen Stellungen entlang geht: denn seine

Stimme nähert sich unmerklich und wird stärker. Von Zeit
zu Zeit hält sie an und dann antworten Hunderte von
Stimmen im Chor einige Sätze, welche den Refrain der

Hymne bilden. Dann nimmt der Solist seinen Gesang wieder
auf und kommt näher. Woher kommt er? Jedenfalls aus
weiter Ferne, denn unsere Jäger haben ihn schon während
einiger Zeit gehört, bevor sie sich entschlossen haben, mich

zu rufen. Wer ist wohl dieser Mann, der die Mission
haben muß, die ganze Front betend abzuschreiten und den

jede deutsche Kompagnie zu erwarten scheint, um mit ihm
zu beten? Ein Pfarrer, jedenfalls, der den Kämpfenden
die Heiligkeit dieser Nacht und den Ernst der Stunde ins
Gedächtnis rufen will.

Jetzt dringt die Stimme aus den uns direkt gegenüber-

liegenden Gräben. Trotz der Helle der Nacht können wir
den Sänger nicht unterscheiden: denn die beiden Linien
sind hier wenigstens 400 Meter weit entfernt. Aber er

versteckt sich sicher nicht: denn seine Stimme käme nicht so

deutlich zu uns, wenn er in den Tiefen der Gräben sänge.

Sie verstummt wieder. Und nun nehmen unsere unmittel-
baren Gegner ruhig den Refrain des Chorals mit den

geheimnisvollen und sanften Worten auf, die Soldaten,
die den uns gegenüberliegenden Graben verteidigen, diese

Männer, die wir morden müssen, wenn sie erscheinen, und
die uns erschießen müssen, sobald wir uns zeigen. Sie auch

sind über den Rand des Grabens emporgekrochen und

stimmen dort, uns gegenüber, ihre Hymne an: denn ihr
Gesang tönt klar und deutlich zu uns herüber.

Ich sehe nach unserer Seite. Alle Mannschaften sind

wach und aufgestanden. Alle sind auf die Erdstufe gestiegen,

einige haben den Graben verlassen und sind auf dem Feld,

das Ohr dem unerwarteten Konzert hingeneigt. Keiner
ärgert sich und keiner spottet. Es ist eher ein Gefühl des
Bedauerns, das sich im Gesicht und der Haltung der mir
zunächst stehenden ausdrückt. Und doch wäre es so ein-
fach, dieser Szene ein Ende zu machen: eine Salve von der
Abteilung hier, und alles wäre still, alles würde in die
Ruhe der anderen Nächte versinken. Aber niemand denkt
daran. Nicht ein einziger unserer Jäger würde das Feuern
auf diese betenden Soldaten nicht als Entweihung empfin-
den. Wir fühlen, daß es Stunden gibt, in denen man
vergessen kann, daß man hier ist, um zu töten. Das würde
uns nicht verhindern, im nächsten Augenblick unsere Pflicht
zu tun.

Die Stimme entfernt sich: sie nähert sich ruhig —
majestätisch möchte man sagen — den Gräben, wo sich die
beiden Linien auf 50 Meter Distanz gegenüberliegen. Wie-
viel ergreifender mag dieses Schauspiel dort unten sein!
Ich möchte, mein Posten wäre dort: ich möchte dieser Szene
beiwohnen, die Worte vernehmen, die Gestalt des Priesters
unterscheiden können, der den Schießscharten entlanggeht,
diejenigen segnet, die morgen vielleicht nicht mehr sein werden.

Päng! Ein Schuß ist gefallen.
Oh, die unvernünftige Kugel, die die Luft zerschnitten

und vielleicht ihr Ziel erreicht hat! Sofort ist alles ver-
stummt. Kein Schrei, kein Fluch, keine Klage. Jemand
da unten glaubte ein gutes Werk zu tun, indem er auf
diesen Mann zielte. Wie schade! Wir werden nichts da-
durch gewinnen, daß wir sie verhindert haben, Weihnachten
auf ihre Art zu feiern, und es wäre edler gewesen, unsere
Schüsse zu sparen." >

»»» -^»»» mm»»»

Ciner ist tot
6iner ist tot unci wird nicht mehr fein!!
Viele kausend schließt diese Lrde ein
Mer einer, dem sich das prangende Leben bot —
Ist tot!
Liner, der auszog mit leuchtendem kiide
Und mit dem lächelnden Kindermund,
Und der sprach in der Mschiedsstund:
„Mutter — bleib' nur du mir gesund!
Mädei, wein' dir die Zügen nicht rot ^
Ich kehr' Zurück
Ist nun tot.
einer ist tot' dem das volle Leben im kacken saß,
Dem nie ein barm an der Seele fraß.
Der diese Mit in vollen, durstigen Aigen
Ms dem becher, der heil von Freude loht,
6enoß — muß nun hingestreckt liegen —
Kalt — tot
Und eine 5tube wird sein in der weiten Mit,
Freundlich lächelnd im SonnengiariX;
ëin vergilbender Myrtenkranz
Und ein Leuchten der ewigen Sonne fällt
Ms den Stuhl, der ihn nicht mehr tragen wird ^
Ms die Uhr, die ihm nicht mehr schlagen wird —
Ms die vielen Dinge, die großen, die kleinen
Ihm wird sie nimmer wieder scheinen!

Der kod, der über sein Lrntefeld ritt,
Kahm nicht kausend, nicht Zehntausend mit.
Linen nur nahm er, ^ehntausendmal einen!!!
^ehntausendmal eine Mutter wird weinen
2ehntausendmal eine vor Schmers vergehen! ^
Und ^ehntausenmal eine Stube verlassen stehen.
Liner ist tot und wird nicht mehr sein!
Viele kausend schließt diese Lrde ein —
Mer einer, dem sich das prangende Leben bot —
Ist tot ' MM Lichtenberg („6a>aenwube")
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